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Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 


Über die experimentelle Auslösbarkeit überzähliger 
Häutungen und vorzeitiger Verpuppung an Hautstücken 
bei Kleinschmetterlingen. 


Die Methode, Hautstücke von Schmetterlingsraupen 
Raupen der gleichen oder einer anderen Art in den Fettkörper 
einzupflanzen, erlaubte es, die Implantate humoralen Ein- 
flüssen des Wirtsorganismus zu unterwerfen. Aus der gleich- 
zeitig mit dem Wirt erfolgenden Häutung, Verpuppung und 
Schuppenbildung wurde auf die Existenz artunspezifischer 
Häutungs-, Verpuppungs- und pupaler Metamorphosehor- 
mone geschlossent”®. Es ist nun bekannt, daß die Anzahl 
der Raupenhäutungen innerhalb bestimmter Grenzen durch 
die Einwirkung von Faktoren, die außerhalb ihrer selbst 
liegen, modifizierbar ist. Für die Mehlmotte stellte v. GIERKE? 


Fig. 1. 


fest, daß die Temperatur einen solchen Faktor darstellt. 
LAnGen? bestätigte dieses an dem Spanner Ptychopoda seriata 
Schrk. Darüber hinaus wurde hier gefunden, daß bereits kurz 
vor der zweiten Raupenhäutung durch den Umweltfaktor 
darüber entschieden ist, wieviel Häutungen bis zur Verpup- 
pung noch erfolgen. Die sich aus diesen Befunden ergebenden 
Fragen nach den Beziehungen zwischen modifizierendem 
Außenfaktor, hormonproduzierendem System und reagieren- 
dem Hautepithel gaben den Anlaß, zu versuchen, mit Hilfe 
der Implantationsmethode tiefer einzudringen. Vorversuche 
hatten gezeigt, daß Hautepithel erwachsener, vor der Ver- 
puppung stehender Raupen der Großen Wachsmotte durch 


1H. Prepuo, Naturwiss. 26 (1938). 

H. PıEpHo, Biol. Zbl. 58, 356 (1938). 
H. PıEPpno, Biol. Zbl. 58, 481 (1938). 
E. v. GIERKE, Roux’ Arch. 127 (1932). 
L. LANGEN, Biol. Zbl. 58 (1938). 


Verpflanzung in einen Wirt vorletzten Stadiums während der 
Wirtshäutung erneut unter die Wirkung von Häutungs- 
hormon gelangen und durch dieses zu einer überzähligen Rau- 
penhäutung angeregt werden kannl. Nunmehr wurden 
Hautstücke erwachsener Raupen möglichst kleinen Wachs- 
mottenräupchen in den Fettkörper eingeschoben. Auf diese 
Weise konnten die Implantate bis zu drei überzähligen 
Raupenhäutungen mit anschließender Verpuppung und 
Schuppenbildung gebracht werden. Es wurde dann über- 
zählig gehäutete Implantate aus ihren Wirtsraupen, nachdem 
diese das letzte Raupenstadium erreicht hatten, heraus- 
genommen und erneut in den Fettkörper möglichst kleiner 


Fig. 2. 


Wirtsraupen gebracht. Auf diese Weise konnten bisher fünf 
überzählige Raupenhäutungen hervorgerufen werden. Fig. ı 
gibt einen Schnitt durch ein solches Implantat wieder, es 
wurde vor der Verpuppung der zweiten Wirtsraupe fixiert. 
(Des besseren Eindringens der Fixierungsflüssigkeiten halber 
ist das Implantat angeschnitten.) Das Hautstück hat sich 
in typischer Weise zu einem Bläschen geschlossen, dessen 
lebendes Hautepithel (Hy) nach außen, also der Wirtsinwelt 
zu, dessen Kutikularprodukte dagegen nach dem Blaschen- 
inneren gerichtet sind. Das Hautepithel des Bläschens 
ist in gesetzmäßiger Weise sehr stark herangewachsen und 
hat während fünf aufeinanderfolgender Häutungen beider 
Wirtsraupen 5 Raupenkutikulen abgeschieden. Rey stellt die 
mitimplantierte Raupenkutikula dar, sie ist von Blutgerinnsel 
(Haem) überlagert. Re, bis Re, sind die überzählig abgeschie- 
denen Raupenkutikulen. Re, und Reg sind wenig typisch 


1 Siehe Fußnote 3 auf nebenstehender Spalte. 
54 


Ber 

% 


ausgebildet; die Ursachen dürften wohl in Schädigungen 
durch die beiden Operationen zu suchen sein. Durch rhyth- 
misch sich wiederholenden Zufluß von Häutungshormon kön- 
nen also Hautstücke, deren nächster Häutungsschritt im 
Normalgeschehen die Häutung zur Puppe gewesen wäre, zu 
weiteren Raupenhäutungen angeregt werden. Daß eine 
Grenze für die Anzahl solch überzähliger Raupenhäutungen 
besteht, ist unwahrscheinlich. Experimentelle Möglichkeiten, 
dies zu prüfen, sind vorhanden. 

Andere Vorversuche hatten gezeigt, daß Hautstücke vor- 
letzten oder drittletzten Stadiums durch Einpflanzung in 
den Fettkörper erwachsener Raupen vorzeitig unter den 
Einfluß von Verpuppungshormon gebracht, sich zusammen 
mit ihren Wirten verpuppen können!. Entsprechend konnten 
Haporn und NEEL? an Drosophila feststellen, daß durch Ver- 
pflanzung der Verpuppungshormon spendenden Ringdriise in 
jiingere Larven schon im letzten Drittel der Larvenzeit Ver- 
puppung hervorgerufen werden kann. Danach entstand die 
Frage, wann während der Larvenentwicklung die Fähigkeit, 
auf Verpuppungshormon anzusprechen, erreicht wird. Nach- 
dem Versuche mit immer jüngeren Raupenhautstücken ge- 
zeigt hatten, daß diese Ansprechbarkeit schon in sehr frühen 
Larvenstadien vorhanden ist, wurden schließlich „Ei- 
räupchen‘ der Wachsmotte und der Mehlmotte verwendet, 
eben aus dem Ei geschlüpfte Räupchen, die infolge Isolierung 
der Eier höchstens etwas an den Eischalen gefressen haben 
können. Sie sind bei einer Länge von etwa 1,3 bzw. ı mm 
äußerst dünn. Kopf und Hinterende wurden abgeschnitten, 
das Räupchen ventral aufgeschnitten und ohne weitere 
Manipulationen in den Fettkörper erwachsener Raupen 
(Länge etwa 2—2,5 bzw. 1,2—1,5 cm) eingeschoben. Aus 
der Körperwand entwickelt sich in typischer Weise ein un- 
regelmäßiges Bläschen, dessen Epithel der Wirtsinwelt zu- 
gewendet ist. Fig. 2 gibt einen Schnitt durch ein Eiräupchen- 
implantat der Mehlmotte wieder, welches fixiert wurde, 
nachdem der Wirt den Falterzustand erreicht hatte. Das 
Hautepithel des Implantats Hy hat sich von der mitimplan- 
tierten Raupenkutikula (Rep) abgelöt und zusammen 
mit dem Wirt eine typische Puppenkutikula (Pc) ausgebildet. 
Danach hat es, ebenfalls zusammen mit dem Wirt, Falter- 
haut mit typischen Schuppen (S) ausgebildet. Zahlreiche 
Muskeln (Mu) liegen der Implantathypodermis an. Es 
kann also schon die Haut des Eiräupchens durch vorzeitigen 
Zufluß von Verpuppungshormon zur. Verpuppung, durch 
den darauf folgenden Zufluß pupalen Metamorphosehormons 
zur Bildung beschuppter Falterhaut angeregt werden. Die 
geschilderten Ergebnisse zeigen, daß Art und Häufigkeit 
der Hautepithelreaktionen unabhängig vom Raupenalter 
weitgehend von der Art und Häufigkeit der auf sie einwirken 
den hormonellen Impulse abhängen. Wir müssen urs daher 
vorstellen, daß die Wirkung von Außenfaktoren, welche die 
Häutungszahl beeinflussen, mittelbar an einem übergeord- 
neten System, nicht aber am reagierenden Hautgewebe 
angreifen. 

Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, 
Abt. Kühn, den 12. Dezember 1938. Hans PIEPHOo. 


Der Barometereffekt der kosmischen Ultrastrahlung 
und das Mesotron. 


Die Anwendung der Theorie des radioaktiv zerfallenden 
Mesotrons, wie das schwere Elektron jetzt genannt wird, 
auf Probleme der kosmischen Ultrastrahlung hat gezeigt, 
daß die durchdringende Komponente aus Mesotronen be- 
steht®. 

BLACKETT und Rossr haben aus dem Temperatureffekt 
und der anomalen Absorption in Luft bei schiefem Einfall 
den mittleren Zerfallsweg, d. h. den Weg, auf dem die Teil- 
chenzahl infolge radioaktiven Zerfalls auf 1/e abnimmt, zu 

24 km berechnet. Dabei gehen die Verfasser von der Vor- 
aussetzung aus, daß die Mesotronen von den primär auf die 
Erdatmosphäre einfallenden Teilchen oder Photonen erst 
nach Durchlaufen einer Luftsäule von einer bestimmten und 


1 Siehe Fußnote 3 auf S. 841, linke Spalte. 
2 E. Haporn u. J. NEEL, Roux’ Arch. 138 (1938). 
3 H. EuLER u. W. HEISENBERG, Erg. exakt. Naturwiss. 
73 (7938). 
. M. S. Blackett, B. Rossi, Nature (Lond.) 142, 992 
(1938). 
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konstanten Masse, und zwar von 4/y) der gesamten Atmo- 
sphäre, erzeugt werden. 

Dieser Entstehungsort, der durch einen konstanten Luft. 
druck bestimmt ist, wird nun seine Höhe über dem MeBort 
in Abhängigkeit von dem am Meßort selbst herrschenden 
Luftdruck ändern. Die Folge davon ist, daß der Weg zwi. 
schen Entstehungsort und Meßapparat, und somit wegen 
des radioaktiven Zerfalls der Mesotronen die Intensität der 
durchdringenden Komponente, eine Funktion des Baro. 
meterstandes sind. Die Zerfallstheorie des Mesotrons erklart 
also, warum der Barometereffekt nicht einfach so berechnet 
werden kann, als ob bei hohem Barometerstand die kosmische 
Strahlung eine größere Masse durchlaufen würde als bei 
kleinem Barometerstand. 

Bei Zunahme des Luftdruckes p am Meßort um dp haben 
wir einmal eine Intensitätsänderung wegen der Änderung 
der Höhe hz des Entstehungsortes der Mesotronen und deren 
größerer Laufzeit bis zur Meßapparatur, wobei L der mittlere 
Zerfallsweg ist: 


dI= —I— 


und andererseits die Absorption in der größeren Luftmasse 
zwischen Entstehungsort und Meßapparatur: 


dI=—uI:.dp, 
zusammen also: 


Aus der Barometerformel (pz ist der konstant bleibende 
Luftdruck am Entstehungsort und H = 7 km die Konstante 
für die Normalatmosphäfre): 


hy = H(Inp — Inpz) 


folgt für eine isotherme Druckänderung, die für unseren Fall 
eine genügende Annäherung an die Wirklichkeit ist: 


H 
dhy = — dp. 
E ? p 
In die Gleichung ı eingesetzt: 


dI / H 

Aus dieser Gleichung, deren linker Teil nichts anderes 
als der relative Barometereffekt ist, geht hervor, daB die 
Differenz von Barometereffekt und Massenabsorption mit 
der Höhe wie 1/p zunimmt; entsprechende Messungen für die 
harte Komponente liegen leider nicht vor. Aber die Glei- 
chung zeigt, daß der Barometereffekt unabhängig von pz, ist. 
Der Zerfallsweg L berechnet sich deshalb ohne Annahmen 
über den Entstehungsort der Mesotronen. 

Benützen wir für den Massenabsorptionskoeffizienten 
den für die durchdringende Komponente, d. h. für die 
Mesotronen, gültigen Wert! » = 7+ 10-4cm*g~-! oder 
8+10-4/mm Hg und für den Barometereffekt den aus 
Koinzidenzmessungen mit dicken Bleiabsorbern erhaltenen 


dI 
Wert? — 5 I = 0,31 %/mm Hg, so folgt: 


um i 

| Idp 
u 7 km 

750 (0,0031 — 0,0008) 
= 4 km, 


also kleiner, als aus den bisherigen Rechnungen hervorging, 
bei denen Annahmen über den Entstehungsort der Meso- 
tronen gemacht werden mußten. Die mittlere Zerfallszeit 
ergibt sich unter Annahme einer mittleren Energie von 
1,5°10?EV und ısofacher Elektronenmasse der Meso- 
tronen zu: 6 

~0,7+10-"sec, 


d. h. ziemlich gut dem theoretischen Wert. 


1 P. AuGER, L. LEPRINCE-RINGUET u. P. EHRENFEST jr., 
J. Physique et Radium 7, 58 (1936). 
2 J. Barnotuy u. M. Forro, Z. Physik 100, 742 (1936). 
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Weitere Berechnungen über den Barometereffekt, die 
Schwankungen der Ultrastrahlung und über die Energie- 
abschätzung folgen in einer an anderer Stelle erscheinenden 
ausführlichen Arbeit. 

Zürich, Physikalisches Institut der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule, den 16. Dezember 1938. 

HENRI D. RATHGEBER. 


Halbleitertheorie der Sperrschicht. 


Im Jahre 1929 wurde vom Verf. eine Sperrschichttheorie 
vorgeschlagen!, in der die unipolare Leitfähigkeit der Gleich- 
richter vom Kupferoxydultyp auf Dichteänderungen der 
Leitungselektronen in einer Randzone an der Grenze Metall- 
Halbleiter zurückgeführt wurde. Diese Theorie konnte in 
der Zwischenzeit weiter entwickelt werden unter folgenden 
Grundvoraussetzungen: 

1. An der Grenze Metall-Halbleiter existiert eine thermisch 
bestimmte Randdichte der freien Elektronen in Überschuß- 
Halbleitern, der Defektelektronen in Defekt-Halbleitern, 
die bei nicht zu hohen Feldern und Störstellengehalten von 
der störstellenbedingten Elektronendichte im Halbleiter- 
Innern sowie vom hindurchgehenden Strom unabhängig ist. 
Die für die Randdichte maßgebende Austrittsarbeit Metall- 
Halbleiter ist sowohl für Elektronen wie für Defektelektronen 
positiv und so groß, daß die Randdichte im allgemeinen 
unterhalb der in Störstellenhalbleitern sich einstellenden 
Innendichte liegt?. 

2. Der Übergang von der Randdichte zur Innendichte voll- 
zieht sich in einer Zone, deren Breite durch das Gleichgewicht 
von Feldströmen und Diffusionsströmen sowie durch die von 
der örtlichen Elektronendichte abhängige Raumladungs- 
dichte gegeben ist. Auf diese Weise entstehen feldpropor- 
tionale Sperrwiderstände, wenn die beweglichen Ladungs- 
träger (negative Elektronen in Überschußhalbleitern, positive 
Defektelektronen in Defekthalbleitern) durch ein angelegtes 
Feld von Metall in den Halbleiter hineingetrieben werden. 
Die Flußrichtung ist diejenige, in der die betreffenden leiten- 
den Teilchen aus dem Halbleiter in das Metall fließen; es 
wird dann die verarmte Randzone mit leitenden Teilchen über- 
schwemmt, der Sperrwiderstand verschwindet. 

3. Bei größeren Spannungen in der Sperrichtung wird die 
Randdichte durch die an der Metallgrenzfläche auftretenden 
starken Felder über ihren thermischen Wert vergrößert (Feld- 
emission; auch für Defektelektronen!), so daß der Sperr- 
widerstand sich wieder verkleinert. Wird auf diese Weise die 
Randdichte größer als die Innendichte, so tritt die (bei vielen 
Detektoren zu beobachtende) Umkehr des Gleichrichtungs- 
sinnes auf. 

Die Durchführung der Theorie führt zu quantitativen 
Folgerungen, die sowohl mit den Beobachtungen an Flächen- 
gleichrichtern wie an Spitzendetektoren (und den diesen 
meist praktisch gleichartigen „Gleichrichtern mit künstlicher 
Sperrschicht‘‘) in vollem Einklang zu stehen scheinen. Gute 
Flächengleichrichtung ist hiernach nur zu erwarten, wenn im 
Halbleiter an der „wirksamen“ Metallelektrode eine dünne, 
chemisch vom Halbleiterinnern abweichende Sperrschicht mit 
besonders hohem spezifischem Eigenwiderstand existiert, da 
bei homogen aufgebauten Flächengleichrichtern der Bahn- 
widerstand der Gesamtschicht den Widerstand der auf 10-5 
bis tro-® cm konzentrierten Randzone weit überwiegen 
würde. Spitzengleichrichtung kann dagegen bei allen Halb- 
leitern mit nicht zu hoher Störstellendichte auftreten, da 
hier wegen der divergenten Ausbreitung des Stromes von 
selbst nur äquivalente Schichtdicken des Bahnwiderstandes 

1 Physik. Z. 30, 839 (1929), insbesondere vorletzter Ab- 
schnitt. 

2 Anm. bei der Korrektur. Über die Abhängigkeit der 
Austrittsarbeit Metall-Halbleiter vom Elektrodenmetall fin- 
den sich wichtige Aufschliisse in einer inzwischen erschienenen 
Veröffentlichung von R. Hitscu und R. W. Pout, Z. Physik 
111, 399 (1938). Die dort gezogenen Parallelen zwischen den 
instationären, dafür aber quasineutralen, Bewegungen von 
Farbzentrenwolken, und den stationären und raumladungs- 
bedingten Vorgängen in elektronischen Sperrschichten dürften 
allerdings etwas weniger eng sein, als die Verfasser annehmen. 

3 Vgl. die Diskussionsbemerkung des Verf., Z. techn. 
Physik 16, 512 (1935) ; diedort aufgestellte Regel ist inzwischen 
noch mehrfach bestätigt worden. 
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auftreten, die dem Berührungsradius der Spitze und somit 
den genannten Eigendimensionen der Randzone entsprechen. 
Eine ausführliche Veröffentlichung ist in der Z. Physik 
beabsichtigt. 
Berlin-Siemensstadt, Zentralabteilung der Siemens und 
Halske AG., den 17. Dezember 1938. W. Scuotrxy. 


Die oszillierende Bewegung des Atmosphärengürtels. 


Bekanntlich führt der im Mittel zwischen 30° und 
60° Breite gelegene Luftring der Atmosphäre eine Rotation 
mit im allgemeiner konstanter Winkelgeschwindigkeit aus. 
Dabei scheint diese Winkelgeschwindigkeit und damit die 
lineare Geschwindigkeit bisweilen kleinen Schwankungen 
ausgesetzt. Seien U die konstante von Westen nach Osten 
gerichtete Geschwindigkeit und u,v die Komponenten der 
Schwankung, nach Osten bzw. Norden positiv, dann gelten 
mit den gewöhnlichen Bezeichnungen, solange u und v klein 
gegen U sind, die folgenden Störungsgleichungen: 


ou ou 1 Op 

ov 1 Op 

ou ov 

=O, 

Ox oy 


worin 1 = 2wsing gesetzt ist und w und » die Winkel- 
geschwindigkeit der Erdrotation bzw. die geographische 
Breite bedeuten. Nach Haurwitz! löst man diese Gleichun- 
gen leicht folgendermaBen. Man setzt: 


v= (2) 
p= by 
und erhalt dann mit (1): 
u= ory), 
v= gry), (3) 
p= gry), 


@ ist eine willkürliche Funktion von y und #° ihre Ableitung. 
Die Nord-Süd-Komponente v der Störung muß natürlich an 
den Rändern des Luftringes verschwinden, d. h. es muß, 
wenn 22 die zonale Weite des Gürtels ist: 


v=o für 
sein. Nimmt man z. B. an, daß 
= 
= cos (4) 
ist und geht damit in (3) ein, so folgt fiir die Realteile: 

t=— sina — Ut) sin 

v = «Acosa(x— Ut)cos= 4, (5) 

p= IgAsin a(x —Ut)cos 


In Wirklichkeit kann eine derartige Luftbewegung durch 
eine periodische Störung bewirkt werden. Als deren Ursache 
kann man eine periodische Störung des Luftdruckes an- 
nehmen, der in der Tat bisweilen Schwankungen mit einer 
4tägigen Periode aufweist. In diesem Falle tritt gemäß (5) 
eine Schwankung der Geschwindigkeit auf. Setzt man die 
Amplitude der Luftdruckschwankung als bekannt voraus, 
dann können u, v und p aus (5) zahlenmäßig berechnet 
werden. Aus der Breite des sich zonal von p = 30° bis 
e = 60° erstreckenden Luftringes folgt: 


2) = 3200 km. (6) 
Die Amplitude der Luftdruckschwankung wird zu 
Amp.=1,A = 0,5 mm Hg (7) 


angenommen. Sie ist gleich der Amplitude der täglichen 
Druckschwankung, liegt also innerhalb plausibler Grenzen. 
Die Periode 7’ ist zu 4 Tagen angenommen, d. h. es ist: 


T = ra = 4 Tage. (8) 


54* 
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ia i i 1930). 
1 B. Haurwitz, Gerlands Beitr. Geophysik 27, 26 (1930) 
936). 
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Die Dichte o der Luft ist durch die Temperatur und die 
mittlere Höhe des Luftringes (d. h. durch den mittleren 
Druck) bestimmt. Wir nehmen an: 


@ = 0,00072 g/ccm, (9) 


was einem Druck von 400 mm Hg (also etwa 4,5 km Höhe) 
und einer Temperatur von —ı5° entspricht. Schließlich 
müssen wir U bestimmen. Diese Geschwindigkeit ist mit der 
Höhe zwar variabel, doch ist die Variation gering genug, um 
U als konstant ansehen zu können. Nach Suaw! kann man 
setzen 


Besprechungen. 
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Unter Benutzung von (6) bis (11) findet man: 
A = 1,11: 10! gem/sec, 
« = 1,82: 10-8 ı/cm (12) 
und damit: \u| = 1,1 m/sec, 
< (13) 
|v| S 2,0 m/sec. 


Hier interessiert vor allem der Betrag der Nord-Siid. 
Komponente der Geschwindigkeitsstörung. Sie ist mit 
2 m/sec ein sehr wahrscheinlicher Wert, der sich mit den 
Beobachtungen gut deckt. Obgleich dem oben beschriebenen 


U = 10 m/sec. (10) Resultat einige willkürliche Voraussetzungen zugrunde 
Insbesondere gilt für Tokio (p = 35°): end zeigt es eine Möglichkeit zur Behandlung derartiger 
l= 2msing = 8,15 1078 1/sec, (11) Tokio, Physikalisches Laboratorium, Technische Fakul- 
a tat der kaiserlichen Universitat, den 31. Oktober 1938. 
1 N. Suaw, Manual of Meteorology 4, 53—54- S. Yazima. 
Besprechungen. 


Astronomischer Kalender der Wiener Universitats- 
Sternwarte 1939. 3. Serie, 1. Jahrgang. Wien: 
Kommissionsverlag Karl Gerold’s Sohn. II, 123 S. 
23cmx25cm. Preis RM 2.—. 

Mit diesem 1. Jahrgang der 3. Serie hat der ,, Astro- 
nomische Kalender“, der nunmehr wieder von der 
Wiener Universitäts-Sternwarte herausgegeben wird, 
den früheren Jahrgängen gegenüber an Umfang zu- 
genommen. Er enthält auf 123 Seiten so ziemlich alles, 
was für den Liebhaberastronomen wichtig ist, wenn er 
ernsthafte astronomische Beobachtungen ausführen will. 

Neben dem ‚‚Astronomischen Kalendarium“ (S. 4 bis 
51), in dem für jeden Monat die Ephemeriden von Sonne, 
Mond und großen Planeten sowie die Konstellationen, 
Mondphasen, Tageslängen usw. gebracht werden, finden 
wir eine Beschreibung der Finsternisse für 1939, die 
für die Beobachtung von Sternbedeckungen durch den 
Mond erforderlichen Daten, die physischen Ephe- 
meriden für Mars und Jupiter und schließlich die Er- 
scheinungen und Stellungen der 4 hellsten Jupiter- 
monde. Außerdem ist eine große Anzahl von Hilfs- 
tafeln gegeben (Dämmerungstabelle, halber Tagbogen, 
Extinktions- und Refraktionstafeln usw.), die die 
Reduktion der Beobachtungen wesentlich erleichtern. 
Hervorzuheben ist eine Tafel zur Umrechnung galak- 
tischer Koordinaten in äquatoriale Koordinaten, die 
einen Auszug aus dem Onussonschen Tafelwerk dar- 
stellt, das bisher wohl der Mehrzahl der Liebhaber- 
astronomen unzugänglich war. Es folgt dann ein Ver- 
zeichnis von 554 Fundamentalsternen, eine Liste der 
Namen der Sternbilder, ein Verzeichnis von Eigen- 
bewegungen und eine Hilfstafel für die Reduktion auf 
den scheinbaren Ort. 

Da der ganze ‚Astronomische Kalender‘ für den 
Gebrauch des Liebhaberastronomen bestimmt ist, ist 
es sehr zu begrüßen, daß er außer den obengenannten 
Tafeln auch noch ein Verzeichnis der helleren Veränder- 
lichen Sterne (heller als 7" im Maximum), eine Liste 
von Doppelsternen (Gesamthelligkeit größer als 5™5) 
und ein Verzeichnis von Nebeln und Sternhaufen 
(heller als 9™) enthält — alles Objekte, die mit einem 
kleineren Fernrohr beobachtet werden können. — Etwas 
fehl am Platze in einem astronomischen Kalender aber 
dürfte wohl die am Anfang genannte Bezeichnung des 
Mars als Jahresregent sein! 

Am Schluß sind auf über 9 Seiten allgemeinverständ- 
liche Erläuterungen für den Gebrauch des Kalenders 


gegeben, durch die es jedem Nichtfachmann ermög- 
licht wird, ihn sachgemäß und in der richtigen Weise zu 
benutzen. In seiner jetzigen Gestalt stellt der ‚‚Astro- 
nomische Kalender‘‘ wohl das umfangreichste Jahr- 
buch für den Liebhaberastronomen dar. Es ist zu 
wünschen, daß recht viele Freunde des gestirnten 
Himmels ihn in Benutzung nehmen. 
H. LAMBRECHT, Breslau. 


HAHN, AMANDUS, Grundzüge der Lehre vom Stoff- 
wechsel und der Ernährung. Stuttgart: Ferdinand 
Enke 1938. VIII, 68S. und 1 Abbild. 16 cmx 24 cm. 
Preis brosch. RM 4.—. 

Die im Vorwort genannte Absicht, mit diesem Büch- 
lein den naturwissenschaftlich und für die Ernährung 
interessierten Nichtmedizinern einen Leitfaden durch 
die wissenschaftlichen Grundlagen der praktischen 
Ernährung zu geben, ist dem Verf. gut gelungen. Er 
hat mit geschickter Auswahl des Stoffes und unter mög- 
lichstem Verzicht auf gelehrte Fremdworte klar und 
kurz für die Lehre vom Stoffwechsel die Grundbegriffe 
dargelegt und die Grundlagen entwickelt und an ein- 
fachen Beispielen und Berechnungen erklärt. Be- 
sonders die Zusammenhänge des Wärmehaushaltes 
und der heute jedem Laien vom Arzte her dem Namen 
nach bekannte Grundumsatz sind eingehend dargestellt, 
dabei auch die Besonderheiten des Eiweißes und der 
anderen Nahrungsstoffe im Stoffwechsel berücksichtigt. 
Der zweite Teil bringt die praktischen Nutzanwen- 
dungen auf die Ernährung des Menschen. Hier warnt 
Verf. vor einseitigen und falsch verstandenen Er- 
nährungslehren und behandelt dann die energetische 
und stoffliche Seite und die allen Kostformen gemein- 
samen Normen, den Mehrbedarf an Calorien als Lei- 
stungsmaßstab für die Schwere der Arbeit in ver- 
schiedenen Berufen und die Mengenverhältnisse der 
Nährstoffe. An Eiweiß werden für die optimale Er- 
nährung eines Menschen von 70 kg täglich 100 g ge- 
fordert. Nach Eingehen auf den Bedarf an Mineral- 
salzen und auf verschiedene Kostformen beschließt 
eine ausführliche Übersicht über die Vitamine, ihre 
chemische Eigenart, Herkunft, Wirkung im Körper, 
dieses Werk, das in seine Arrt der kurzen und allgemein- 
verständlichen wissenschaftlichen Darstellung der 


Grundlagen unserer Ernährung für weite Kreise eine 
Lücke im Schrifttum ausfüllt. 
ERNST MANGOLD, Berlin. 
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